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Jungſte Fraulein Tochter
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Dero Hohen Hauſes
Eines fruhzeitigen Todes verfuhr,
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OchWohlgebohrnes Hauß,
darff ein getreuer Knecht

Zugleich ſein ThranenSaltz und TrauerOpfer
bringen,

Daman Dichſieht fur Harm die matten Hande rin

O ν gen,Jndem des Todes Wuthgantz wieder Fug und Recht

Dein FuüngſtesFraulein Diraus Arm und Maurenreiſſet,
Sonimm von mir diß Blatt mit gnadaen Augen an,

Es zeiget, wie Dein Sqhmertz auch mich zu Boden ſchmeiſſet,

Und ſich der Sinnen Krafft kaum wirder faſſen kan,
Wennbepyder duſtern Grufft ſie gantz erſtaunt bedencken,

Daßfaſt Dein groſter Theilſich ſchon drein laſſen ſencken.

Achleider ſindet ſich bey Dir das Glucke nicht,
Das Dionyſium ſolange Zeit ergotzet,
Und wodurch er ſich ſelbſt der Welt zum Wunderſetzet,

Weann er, o rares Gluck! in ſeinen Sthrifften ſpricht:
Daß binnen einer Zeit von mehr als 6o Jahren

Kein einger Todes-Fall der Seinen ihn betrubt.
Nein, Hochbeſturtztes Hauß, Duhaſt ſchonofft erfahren,

Wie blutge Stichees der Eltern Hertzengiebt,
Wenn Kinder guter Art, und die viel Hoffnung zeigen,
Durch gifftgen Todes-Hauch in Grufft und Bogenſteigen.

Furwahr es iſt der Schluß gantz keines Beyfalls werth,
Den ein Philoſophus hat eymals wollen machen:Daßweder Blitz noch Keil bey ſtarcken Donners Krachen,

Jndas Hauß, daser ſchon beruhret, wieder fahrt;
Die Wetterpflegten nicht die Cedern mehrzu ſplittern

An deren Gipfeln ſie ſchon ihren Grimm vollfuhrt.
Denn, Hohes Hauß, Duzeigſtietzt unter Angſt und Zittern,

Daß Deine Mauren ſchonofft Donners Wuth beruhrt,

Weil binnen einer Friſt von zmahl zo Wohhen,
Der Strahl Dein Fondement hat zmal durchgebrochen.



Jqhklage damit ob dem ſchmertzlichen Verluſt,
Durdh den in ſolcher Zeit Du um drey Fraulein kommen,
Die ſich der Ahnen Ruhmzum Contrefait genommen,

Zum Sitz die Frommigkeit, wie iederman bewuſt;

Die vollig dargethan, daß Adler Adler zeugen,
Granaten wiederum Granaten bringenfur;

Die man ſah Adlern gleich, zur Tugend-Sonne ſteigen,

Und mit Recht nennenkan Dein ſchonſtes Luſt Revier.

Zweyraubte Dir der Todt, v Schmertz! in zweyen Tagen,
Und ietzund ſiehſtu ſchon Die Dritke todt nachtragen.

Zwar iſt es allerdings ſo gar was ſeltnes nicht,
Daßſich der Todt auch an die jungſten Menſchen maqhhet,
Die Ordnung der Natur wird von ihm gantz verlachet,

Eriſts, der jung ſo bald als alt den Racken bricht.
Wer weiß nicht, daßer auchder groſten Furſten Kinder,

Wennſie auf dieſe Welt kaum neugebohren ſind,
Denn weder Stand noch Macht, madht ſeinen Grimm ge—

linder,
Offt mit dem Wiegen-Band ſchon an die Baare bindt?

Dodqh das iſt allzuviel und greifft zu tieff zum Hertzen,
Daß Du ſo zeitlich ſchon Dreyh Fraulein ſolſſt verſchmer—

tzen.
und daher muß es wohlein Leoparde ſeyn,

Ein Unmenſch, der nur Stahlund Steinim Buſentraget,
Der Deinerbarmlich Ach zur Schwachheit Dir ausleget,

Dennſelbſten die Naturſtellt ſich zum Beyſpielein;
Die Traube, ſo man preßt, laßt hauffig Thranen flieſſen,

Ein durchgeſtochnes Hertzwird ieder blutend ſehn;
Jaſo ſelbſt Hercules ſein Kind beweinen muſſen,

Auch von der Claudia eingleiches iſt geſchehn,
Beyihrer Tochter Grufft, ſo kan das deutlich lehren:
Daß edlen Perlen gleich Dein Thranen Naß zuehren.



J

Rechtedlen Perlengleich, weil es kein Platokan,
Auch Epicterus nicht, noch auch ein Zeno tadeln,
Was Liebe, Zartlichkeit und hohe Tugend adeln,

Sieht wohlein Stoicus falſch als verwerfflich an.
Das Merckmahl heiſſer Gluth iſt Rauch und Dampf zu zeigen,

Drum ſpricht Dichiedermann von allen Frhlernfrey,
Der Deine Scuffzer ſieht in Deinen Ziinmern ſteigen,

Denn GOttlegt Dir anietzt viel Creutzes Glüthen bey.
Dein Weinen iſt gerecht bey ſo vielLeichenKertzen,

Gere

Zugleich ſein: Weine nicht, an Deine Pfeiler ſchreiben
Wodurcher alles Leid aus Nain kunte treiben

Drumb gieb auf deſen Rath Dein Weinen wirder auf,
Und ſiehe noch zuletzt bey Deinen edlen Leichen,

Daßöie ein Ebenbild der rrinen Liljen ſind,
Dir mit dem Haupte gleich gen Himmel aufwerts ſtreichen,

Wenn ſich das weiſſe Blatt nur inder Knoſpe ſindt,
Zum Zeichen, daß ihr Schnee ünd Atlaß nicht der Erden.
Vielmehr dem Himmel ſelbſt ein Opfer ſollen werden.

cht Dein Harm und Gram, gerecht ſind Deine Shmertzen
4

Jedoth eslaßt der HErr bey Deiner Thranen vauf
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